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			Kapitel 1

			Vorwort

			Die Bretagne beginnt, wo Frankreich aufhört. Wer von Paris aus westwärts fährt und die Wälder der Normandie und das flache Ackerland des Maine hinter sich lässt, kommt irgendwann an einen Punkt, an dem sich die Luft verändert. Sie wird salzig, kühler, von einer Feuchtigkeit durchzogen, die kein Hochdruckgebiet dauerhaft wegwischt. Der Atlantik ist noch nicht zu sehen, aber er macht sich bereits bemerkbar – in der Art, wie die Bäume kleiner werden und sich nach Osten biegen, in der Farbe des Himmels, die ein anderes Blau annimmt, in der Textur der Straße, die auf einmal von Granitbrocken gesäumt wird. Das ist der Beginn der Bretagne.

			Diese Halbinsel, die sich gut dreihundert Kilometer in den Atlantik hineinschiebt, ist eines der eigenwilligsten Reiseziele Europas. Sie ist nicht das Frankreich der Cafés und Boulevards, nicht das Frankreich des Lavendels und des Rosé im Schatten alter Platanen. Sie ist das Frankreich der Granitmauern und der Sturmküsten, der Austernfarmen und der keltischen Dudelsäcke, der Megalithen und der Fischer, die um vier Uhr morgens ausfahren. Sie ist eine eigene Welt, die historisch um ihre Eigenständigkeit rang und kulturell bis heute einen Ton anschlägt, der sich von der Île-de-France fundamental unterscheidet.

			Was macht die Bretagne zu einem Reiseziel, das Menschen immer wieder anzieht und das viele, die einmal hier waren, nicht loslässt? Es ist schwer, das in einem Satz zu fassen. Es hat mit dem Licht zu tun, das an der Atlantikküste eine Qualität besitzt, die Maler seit dem 19. Jahrhundert anzieht und die kein Foto vollständig wiedergibt. Es hat mit der Landschaft zu tun, die in einem ständigen, dramatischen Dialog mit dem Meer steht: Klippen, die sich unter dem Gewicht der Brandung verschieben, Sandstrände, die bei Ebbe trockenliegen und bei Flut verschwinden, Inseln, die im Frühnebel auftauchen wie Gerüchte. Es hat mit den Menschen zu tun, die hier leben und die eine Mischung aus Verschlossenheit und Wärme verkörpern, die nicht auf Anhieb zu verstehen ist, aber umso nachhaltiger wirkt, wenn man sie einmal erlebt hat.

			Es hat aber auch mit der Geschichte zu tun. Die Bretagne ist eine Region, die sich erinnert. Die Megalithen von Carnac stehen nicht als Museum, sondern als Teil der Landschaft, als würden sie zur Gegenwart gehören. Die bretonische Sprache, die heute noch von Hunderttausenden gesprochen wird, ist keine Touristenattraktion, sondern ein lebendiger Beweis für eine Kontinuität, die sich über dreitausend Jahre erstreckt. Die Pardons, die religiösen Volksfeste zu Ehren der Dorfreiheiligen, folgen einem Rhythmus, der älter ist als der Nationalstaat. Wer in der Bretagne reist, reist durch Schichten von Zeit, die alle gleichzeitig sichtbar sind.

			Dieser Reiseführer ist für jene geschrieben, die diese Schichten entdecken wollen. Er gibt keine Überblicke vom Hubschrauber und keine Listen der zehn besten Sehenswürdigkeiten. Er versucht stattdessen, eine Landschaft und eine Kultur verständlich zu machen, die auf Anhieb nicht erklärt sein will. Dafür braucht es Raum und Tiefe, und beides nimmt dieser Reiseführer sich.

			Die Fakten und Preisangaben entsprechen dem Stand 2025/2026. Eintritte, Fahrpläne und Öffnungszeiten ändern sich; eine Überprüfung vor Ort ist immer ratsam. Was sich nicht ändert: die Qualität des Lichts über dem Atlantik am späten Nachmittag, wenn die Sonne tief steht und die Granitfelsen in einem Ton leuchten, für den es im Deutschen kein genaues Wort gibt.

			Wie dieser Reiseführer aufgebaut ist

			Das Buch folgt keiner starren Logik. Es beginnt mit dem Großen – der Geographie und Geschichte der gesamten Region und verkleinert sich dann: zu den Landschaften, den Inseln, den Städten, dem Essen, dem Wasser, der Sprache, der Architektur. Es endet mit dem Praktischen: Routen, Transport, Unterkunft, Tipps und einem Schlusswort, das der Landschaft selbst das letzte Wort lässt.

			Wer zielgerichtet reist, kann die Kapitel nach Bedarf lesen. Wer sich treiben lassen will, liest von vorn nach hinten und lässt sich überraschen. Beide Formen sind richtig. Die Bretagne selbst gibt es in beiden Varianten.

			Die Bildvorschläge innerhalb der Kapitel sind redaktionelle Hinweise für Fotografen und Verlage. Kursiv gesetzt und inhaltlich präzise beschrieben, geben sie Auskunft darüber, was an welcher Stelle des Textes visuell ergänzt werden sollte und warum.

		


		
			Kapitel 2

			Die Bretagne im Überblick

			Die Bretagne ist eine Region, die sich in Zahlen nicht vollständig fassen lässt. Ihre Größe kann man messen, ihre Geschichte datieren, ihre Wirtschaft in Statistiken fassen – aber das Wesen dieser Halbinsel am atlantischen Rand Europas bleibt in solchen Ziffern seltsam unfassbar. Das folgende Kapitel legt dennoch die Grundlagen: Geographie, Klima, Bevölkerung, Wirtschaft, Geschichte im Schnellgang und die Frage, was bretonische Identität heute bedeutet.

			Geographie und Verwaltung

			Die Bretagne ist eine der achtzehn Verwaltungsregionen Frankreichs und nimmt die nordwestlichste Ecke des sogenannten Hexagons ein. Die Region umfasst vier Départements: das Finistère (Département 29) mit der Präfektur Quimper, die Côtes d’Armor (22) mit Saint-Brieuc als Hauptstadt, das Morbihan (56) mit Vannes und Ille-et-Vilaine (35) mit der Regionalhauptstadt Rennes. Zusammen bilden sie eine Verwaltungseinheit von rund 27.200 Quadratkilometern, was in etwa der Fläche Belgiens entspricht. Die Bevölkerung beträgt rund 3,4 Millionen Menschen, wovon knapp eine Million in der Großstadtregion Rennes lebt.

			Die Küstenlinie der Bretagne misst über 2.700 Kilometer – die längste aller französischen Regionen und eine der längsten in ganz Europa. Diese Länge ergibt sich aus der extremen Zerklüftung: Halbinseln, Buchten, Flusästuare, Riffe, Inseln und Vorgebürge schaffen ein Küstensystem von einer Komplexität, die kartographisch kaum vollständig darzustellen ist. Hinzu kommen fast achthundert Inseln und Inselchen, von denen nur wenige dauerhaft bewohnt sind.
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					Golf von Morbihan – Das bretonische Binnenmeer liegt eingebettet zwischen Halbinseln und ist nur durch eine schmale Meerenge mit dem Atlantik verbunden

				

			

			Das Innere der Bretagne wird geologisch durch das Armorikanische Massiv bestimmt, ein Relikt des herzynischen Gebirgsbogens, der vor rund 300 Millionen Jahren durch die Kollision tektonischer Platten entstand. Dieses Grundgebirge aus Granit, Gneis und Schiefer ist durch jahrhundertmillionenlange Erosion auf geringe Höhen abgetragen worden; die höchsten Erhebungen, die Monts d’Arrée im Finistère, erreichen nicht mehr als 385 Meter. Das schafft eine Landschaft, die weit und offen ist, ohne monoton zu sein: Hügelkuppen, Moore, tiefe Flussstäle und ausgedehnte Wälder wechseln sich ab, unterbrochen von Orten, deren Granithäuser in der Landschaft wirken wie natürliche Fortsetzungen des Bodens.

			Klima

			Das Klima der Bretagne ist ozeanisch, mit allem, was das im extremsten Sinne bedeutet. Die Nähe des Atlantiks reguliert die Temperaturen: Winter sind mild, selten dauerhaft frostig, mit durchschnittlichen Januartemperaturen zwischen 5 und 8 Grad an der Küste. Sommer sind kühl bis angenehm warm; die Julitemperaturen liegen im Durchschnitt bei 18 bis 21 Grad, in Hitzewellen, die in den letzten Jahren häufiger geworden sind, gelegentlich darüber. Schnee ist selten und bleibt kaum liegen. Diese Milde ist der Meeresnähe zu verdanken: Das Atlantikwasser speichert Sommersönne und gibt sie im Winter wieder ab.

			Der wichtigste klimatische Faktor ist jedoch nicht die Temperatur, sondern der Wind. Die Bretagne liegt im Einzugsbereich der atlantischen Westwinde, die ganzjährig wehen und in Sturmlagen erhebliche Böen erzeugen können. An exponierten Küstenabschnitten sind Windstärken von 7 bis 9 Beaufort im Winter keine Ausnahme; die Pointe du Raz oder die Insel Ouessant verzeichnen regelmäßig Sturmereignisse, die selbst erfahrene Seeleute eindrücklich erinnern. Diese Winde formen die Landschaft sichtbar: Hecken, Bäume und Pflanzen wachsen nach Osten geneigt, als zeigten sie permanent die Richtung des Windes.

			Niederschlag fällt das ganze Jahr über, ohne ausgepägte Trockensaison. Das innere Finistère und die Monts d’Arrée sind die niederschlagsreichsten Gebiete der gesamten Region; hier fallen jährlich über 1.200 Millimeter Regen, an den höheren Lagen noch mehr. Die Küstenstreifen, besonders im Süden um Vannes und im Morbihan, sind etwas trockener. Der Sommer ist die relativ trockenste Jahreszeit, aber auch im August kann es mehrere Regentage hintereinander geben. Das wechselhafte Wetter ist kein Makel der Bretagne, sondern ihr charakteristischstes Merkmal: Es erzeugt die Lichtverhältnisse, die die Region bei Malern und Fotografen weltberühmt gemacht haben, und hält die Landschaft in einem Zustand der ständigen, nie langweiligen Veränderung.

			Für Reisende bedeutet das: Eine wasserdichte Jacke gehört zu jeder Jahreszeit ins Gepäck, auch im Juli. Wer damit umgehen kann, dass ein strahlend blauer Morgen in einen grauen Nachmittag kippen kann und umgekehrt, wird in der Bretagne selten wirklich schlechte Tage haben.

			Bevölkerung und Wirtschaft

			Die Bevölkerung der Bretagne ist überwiegend städtisch konzentriert, in Rennes (220.000), Brest (140.000), Quimper (65.000), Vannes (55.000) und Saint-Malo (45.000). Die ländlichen Gebiete, besonders im westlichen Finistère und in den Côtes d’Armor, sind dünn besiedelt und von anhaltender Abwanderung betroffen; viele Dörfer haben in den letzten Jahrzehnten erhebliche Teile ihrer Bevölkerung verloren.

			Die Wirtschaft ruht auf mehreren Säulen. Die Landwirtschaft ist überaus intensiv und prägt das äußere Erscheinungsbild des bretonischen Hinterlandes stärker als die meisten Reisenden vermuten: Große Tierhaltungsbetriebe, weite Ackerlandschaften und die Infrastruktur der Lebensmittelindustrie überwiegen hier gegenüber den romantisierten Bildern bretonischer Kleinbauernkultur. Die Bretagne produziert rund 60 Prozent des französischen Schweines, erhebliche Anteile der Geflügel- und Gemüeseproduktion sowie wichtige Mengen an Milch und Milchprodukten. Diese Intensivlandwirtschaft hat ökologische Konsequenzen gehabt: Nitrateintrag in die Küstengewässer ist einer der Hauptgründe für die saisonalen Algenblüten, die einige Strände betreffen.

			Die Fischerei und Meeresfrüchteindustrie ist der zweite traditionelle Wirtschaftszweig und für die Identität der Küstenorte weiterhin bestimmend. Die Häfen von Lorient, Concarneau und Le Guilvinec gehören zu den bedeutendsten Fischereihafen Frankreichs; Lorient ist nach der Thunfischfangmenge einer der wichtigsten Europas. Der Tourismus ist heute der drittgrößte Wirtschaftsbereich und wächst; rund neun Millionen Besucher kommen jährlich in die Bretagne, und in den Sommermonaten übersteigt die Touristenpopulation die lokale Bevölkerung in manchen Küstenorten um ein Mehrfaches. Der Technologiesektor rund um Rennes, wo sich Unternehmen wie Orange und zahlreiche Start-ups angesiedelt haben, ergänzt das Bild einer Region im strukturellen Wandel.

			Geschichte im Überblick

			Die Geschichte der Bretagne ist zu komplex, um in wenigen Absätzen vollständig behandelt zu werden; das spätere Kapitel über Geschichte und kulturelles Erbe widmet ihr den nötigen Raum. An dieser Stelle genügen die wichtigsten Zäsuren.

			Das Neolithikum hinterließ eine Konzentration megalithischer Bauwerke, die in Europa einmalig ist. Kein anderes Gebiet des Kontinents hat auf so engem Raum so viele Zeugnisse frühzeitlicher Monumentalarchitektur hinterlassen: Menhire, Dolmen, Gangräber, Tumuli und die beeindruckenden Steinreihen von Carnac. Diese Bauten entstanden über einen Zeitraum von rund zweitausend Jahren, zwischen etwa 4500 und 2500 vor unserer Zeitrechnung.

			Die keltischen Ankömmlinge aus Britannien, die zwischen dem 4. und 6. Jahrhundert unserer Zeitrechnung über den Ärmelkanal kamen – auf der Flucht vor den Sachsen und Angeln, die ihre Heimat überrollten – gaben der Halbinsel ihren Namen: Britannia minor, Kleine Britannien. Aus ihnen und der vorhandenen romanisierten Gallo-römischen Bevölkerung entstanden die Bretonen, ein Volk mit einer Sprache, die dem Walisischen und Kornischen näher verwandt ist als dem Französischen.

			Das mittelalterliche Herzogtum Bretagne war weitgehend unabhängig und verfolgte eine eigenständige Außenpolitik zwischen Frankreich und England. Die sogenannte Vereinigung mit Frankreich von 1532, formal durch die Heirat der Herzogin Anne mit dem französischen König Ludwig XII. und die spätere Erbfolge eingeleitet, ist bis heute ein politisch sensibles Thema: Das bretonische Parlament behielt bis zur Französischen Revolution von 1789 eigene Gesetzgebungsrechte. Die Revolution löste das Parlament auf und teilte die Region in Départements auf, was die bretonische Identität langfristig eher stärkte als schwächte.

			Bretonische Identität heute

			Die Frage, was bretonische Identität heute bedeutet, ist nicht einfach zu beantworten. Die Bretagne ist keine politische Einheit; sie ist eine Verwaltungsregion Frankreichs ohne eigenes Parlament oder Gesetzgebungsrecht. Sie ist aber eine kulturelle Realität: in der Sprache, in der Musik, in der Architektur, in der Küche, im Bewusstsein der Menschen.

			Die politische Dimension variiert stark. Ein kleiner Teil der Bevölkerung unterstützt Unabhängigkeitsbewegungen oder Forderungen nach erweiterter Autonomie; die Mehrheit definiert ihre bretonische Identität als Ergänzung zur französischen, nicht als Gegensatz dazu. Die zweisprachigen Straßenschilder, die Diwan-Schulen, die bretonischsprachigen Medien und das Festival Interceltique sind Zeichen einer Kultur, die sich nicht als Folklore versteht, sondern als lebendige Gegenwart. Sie sind für Reisende sichtbar und ansprechbar – wenn man die Neugier mitbringt, nach ihnen zu fragen.

		


		
			Kapitel 3

			Regionen und Landschaften

			Die Bretagne lässt sich nicht auf eine einzige Landschaft reduzieren. Zwischen der zerklüfteten Nordküste, der rosa Granit-Westküste, dem stillen Süden mit dem Golf von Morbihan, dem schroffen Finistère und den waldreichen Hügeln der östlichen Grenzregion liegen Welten, die sich ähneln und doch grundlegend verschieden sind. Wer die Bretagne kennenlernen will, muss verstehen, dass die Küste allein nicht die ganze Geschichte erzählt. Das Innere, das Argoat, ist ein eigenes Kapitel.

			Die Côte de Granit Rose

			Die Côte de Granit Rose zwischen Perros-Guirec und Trébeurden im Westen der Côtes d’Armor ist ein geologisches Spektakel, das seinesgleichen in Europa sucht. Jahrmillionen der Erosion durch Meerwasser, Wind und Frost haben den devonischen Granit dieser Küste in Formen geschliffen, die weder kalkulierbar noch wiederholbar sind: runde Köpfe, gestapelte Blöcke, von Salzwasser polierte Flächen, balancierte Steine, die aussehen, als ob sie der nächste Sturm umwerfen müsste. Die Farbe dieses Granits, ein warmes Pink, das je nach Lichteinfall ins Orange oder ins Violett tendiert, entsteht durch den hohen Anteil an Feldspat-Einschlüssen und ist weltweit einmalig.
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					Côte de Granit Rose bei Ploumanac’h – Der rosa Granit nimmt je nach Tageszeit und Lichteinfall völlig unterschiedliche Farbtöne an

				

			

			Das Herzstück dieses Küstenabschnitts ist der Sentier des Douaniers, der GR34, zwischen Ploumanac’h und Trégastel. Auf diesen zehn Kilometern wechseln sich Felspassagen, versteckte Buchten, offene Küstenmoore und Ausblicke auf das Meer ab, die dem Reisenden das Gefühl geben, durch eine außergewöhnliche Naturlandschaft zu wandern. Der Weg ist gut markiert und für durchschnittlich gerüstete Wanderer ohne Schwierigkeiten begehbar; an Wochenenden im Hochsommer ist er jedoch so belebt, dass der Erholungswert leidet. Ein Start vor neun Uhr morgens ist in den Sommermonaten dringend empfehlenswert.

			Vor der Küste liegt der Archipel der Sept-Îles, sieben Inseln und Felsen im Atlantik, die seit Jahrzehnten Naturschutzgebiet sind. Sie beherbergen die einzige Kolonie des Basstölpels auf französischem Festlandsgebiet – über zweitausend Brutpaare auf der Île Rouzic allein. Hinzu kommen Dreizehenmöwen, Tordalken, Papageientaucher, Sturmmöwen und mehrere Arten von Sturmvögeln. Bootsausflüge von Perros-Guirec umrunden die Inseln ohne anzulanden; nur die Île aux Moines hat einen zugänglichen Leuchtturm. Die Fahrzeit beträgt rund zwei Stunden; Richtwert ca. 20–25 Euro pro Person.

			Der Ort Ploumanac’h selbst, technisch ein Ortsteil von Perros-Guirec, ist das Postkartenmotiv der Côte de Granit Rose: Ein kleiner Hafen, umgeben von rosafarbenen Granitformationen, dahinter ein Leuchtturm aus dem 19. Jahrhundert auf einem Felsriff. Die Hauptstraße ist im Sommer überfüllt; das Erlebnis lohnt dennoch, besonders am frühen Morgen oder am späten Nachmittag, wenn das Licht die 
Farbe des Granits verstärkt und die meisten Tagesgäste bereits gegangen sind.

			Die Halbinsel Crozon

			Die Halbinsel Crozon, ein Teil des Parc Naturel Régional d’Armorique, ragt wie ein Dreizack in den Atlantik und bildet das westlichste Festland des europäischen Kontinents außerhalb der Iberischen Halbinsel. Drei Landzungen – Crozon selbst, Roscanvel und Camaret – teilen die Bucht von Brest von der Baie de Douarnenez. Ihre Klippen gehören zu den eindrucksvollsten der gesamten Bretagne: geschichtetes Sedimentgestein aus dem Ordovizium und Silur in Rot, Violett, Grün und Ocker, das die Stratifikation von 450 Millionen Jahren wie eine aufgeschlagene Seite der Erdgeschichte zeigt.

			Die Pointe de Pen-Hir ist der dramatischste Aussichtspunkt der Halbinsel. Die Klippen fallen hier knapp siebzig Meter senkrecht ins Meer; davor ragen die Tas de Pois, fünf isolierte Felsstapel, aus dem Wasser. Bei westlichem Sturm brechen die Atlantikwellen an diesen Felsen in Fontänen, die zwanzig Meter und höher aufsteigen. Der Besuch lohnt zu jeder Jahreszeit, aber besonders im Herbst und Winter, wenn die Dramatik des Atlantiks am deutlichsten spürbar ist und die Klippen fast menschenleer sind.

			Camaret-sur-Mer, die wichtigste Ortschaft der Halbinsel, hat einen Hafen, der seit Jahrzehnten als einer der pittoresksten der Bretagne gilt. Die alte Hummerflotte verrottet malerisch am Quai; ein Bild, das sich verändert, aber noch zu sehen ist. Das Schloss Vauban auf der schmalen Landzunge am Hafeneingang, ein seltenes Beispiel für die bretonischen Befestigungsanlagen des späten 17. Jahrhunderts, ist gut erhalten und besichtigbar; Richtwert Eintritt: ca. 5–7 Euro.

			Die Halbinsel ist weniger touristisch erschlossen als die Côte de Granit Rose und Saint-Malo, was ein Vorzug ist. Die Straßen sind schmal, die Dörfer klein, die Restaurants wenige, aber verlässlicher als anderswo. Wer gut ausgerüstet ist und keine schnelle Abfolge von Highlights erwartet, findet hier eine der ursprünglichsten Küstenlandschaften der Bretagne.

			Der Golf von Morbihan

			Der Golf von Morbihan ist eine geographische Besonderheit, die man mit keiner anderen europäischen Küstenlandschaft vergleichen kann. Ein Binnenmeer von rund 120 Quadratkilometern, verbunden mit dem Atlantik nur durch eine enge Meerenge zwischen Locmariaquer und Port-Navalo, in der bei Springtide Strömungen von bis zu neun Knoten auftreten. Der Name ist bretonisch und bedeutet schlicht Kleines Meer.

			Innerhalb des Golfs liegen über vierzig Inseln, von denen nur zwei dauerhaft bewohnt sind: die Île aux Moines mit rund sechshundert Einwohnern und die Île d’Arz mit etwa dreihundert. Die anderen sind Weidegründe für Schafe, Seevogelkolonien, archäologische Stätten oder schlicht unbewohnbare Felsriffe. Das Wasser des Golfs ist, durch seinen begrenzten Austausch mit dem offenen Atlantik, deutlich wärmer als das Meer vor der Küste; im Sommer erreicht es 20 bis 22 Grad und ermöglicht ein Baden, das in der Bretagne sonst nicht selbstverständlich ist.

			Die kulturelle Bedeutung des Golfs liegt in seiner megalithischen Dichte. Kein anderes Gebiet Europas hat auf so engem Raum so viele Zeugnisse der neolithischen Kulturen hinterlassen. Die Île de Gavrinis, eine unbewohnte Insel im westlichen Golf, beherbergt ein Ganggrab, dessen Innenkammern vollständig mit eingravierten Spiralen, Schlangenlinien und geometrischen Mustern bedeckt sind. Es gehört zu den am besten erhaltenen megalithischen Innenräumen der Welt und ist nur per Führung zugänglich; Richtwert inklusive Bootsfahrt ca. 15–20 Euro. Das Grand Menhir Brisé von Locmariaquer, einst mit rund zwanzig Metern Höhe und 280 Tonnen Gewicht der größte aufrecht stehende Stein Europas, liegt heute gebrochen in vier Stücken auf dem Boden.

			Das Segeln auf dem Golf ist für Anfänger ideal: kein offenes Meer, überschaubare Entfernungen, zahlreiche geschützte Ankerplätze. Für erfahrene Segler ist die Passage durch die Meerenge, die Embouchure, eine Herausforderung; sie wird nur bei Kenntnis der Strömungsverhältnisse und mit Gezeitentabelle empfohlen.

			Die Pointe du Raz und das Cap Sizun

			Die Pointe du Raz, die äußerste Westspitze des Finistère, gilt vielen als das emotionalste Kap der Bretagne. Von hier aus sieht man das offene Atlantikmeer in drei Himmelsrichtungen; die einzige Landmasse im Blickfeld ist die Île de Sein, gut zehn Kilometer entfernt, so flach über dem Wasser, dass sie bei Nebel kaum sichtbar ist. Der Wind an der Pointe du Raz ist selten weniger als stark; an Sturmdagen sind Böen von über hundert Stundenkilometern keine Ausnahme, und das Stehen am Klippenrand wird zur physischen Erfahrung, die man nicht leicht vergisst.

			Das Cap Sizun, die Halbinsel, an deren westlichstem Ende die Pointe du Raz liegt, ist ein Naturschutzgebiet von besonderer Bedeutung. Die Küstenklippen des Réserve Naturelle de Goulien beherbergen eine der größten Seevogelkolonien des kontinentalen Frankreichs; Kormorane, Basstölpel, Sturmvögel und Papageientaucher brüten hier. Das Observationsgebäude des Reservats erlaubt die Beobachtung aus sicherer Distanz; die Führungen der lokalen Naturschutzgruppen geben einen tiefen Einblick in die marine Ökologie des Caps.

			Die Pointe du Van, wenige Kilometer östlich der Pointe du Raz, ist weniger bekannt und daher deutlich ruhiger. Die Aussicht ist ähnlich grandios; das Licht fällt hier gegen Abend besonders schön. Der Küstenweg zwischen den beiden Kaps, ein Abschnitt des GR34, ist einer der wildesten und einsamsten der gesamten Bretagne.

			Die Monts d’Arrée

			Die Monts d’Arrée sind das Gebirge der Bretagne, was einem der Vergleich mit wirklichen Gebirgen nicht erlaubt, ohne ungerecht zu sein: Ihr höchster Punkt, der Roc’h Ruz, misst 385 Meter. Was sie haben, ist keine Höhe, sondern eine Weite und Stille, die in den Küstenabschnitten so nicht existiert. Das Hochmoor, der Tourbillon, die Heide, die kleinen Stauseen des Brennilis und Saint-Michel-de-Brasparts: Dies ist das Argoat, das Land des Waldes und des Inneren, wie die Bretonen ihr Hinterland nannten, im Gegensatz zum Armor, dem Land des Meeres.

			Die Monts d’Arrée sind das Wassereinzugsgebiet der Bretagne. Aus den Hochmooren entspringen der Elez, der Aulne und der Elorn, die später in die Bucht von Brest münden. Die Moore selbst, die Tourbières, sind eines der seltensten und gefährdetsten Ökosysteme Westeuropas: Torfakkumulationen von mehreren Metern Tiefe, auf denen spezialisierte Pflanzengemeinschaften aus Torfmoosen, Wollgras und Sonnentau wachsen. Besondere Vorsicht ist geboten: Das Betreten der Moore fernab der Wege kann gefährlich sein, da der Torfboden keine Last trägt.

			Der Ort Huelgoat, am Rand der Monts d’Arrée gelegen, ist bekannt für das Chaos de Huelgoat: eine ungefährte Anhäufung großer Granitblöcke, die durch Erosion aus dem Boden gebrochen sind und einen Wald erfüllen, der mit diesen Felsen wie für Märchen und Legenden gemacht wirkt. Arthur und Merlin sind in bretonischen Überlieferungen hier zu Hause; die Felsen tragen Namen wie Roche Tremblante und Le Champignon. Es ist kein touristisches Spektakel, sondern eine Landschaft, die sich selbst erklärt.

			Die Smaragdküste

			Die Côte d’Émeraude, die Smaragdküste, erstreckt sich von Saint-Malo im Osten bis nach Paimpol im Westen und ist die bekannteste Küstenregion der Nordbretagne. Ihren Namen verdankt sie dem besonders intensiven Grün des Meeres bei bestimmten Licht- und Tidebedingungen: eine Wirkung, die durch das seichte Wasser, den hellen Sand und den Algenbesatz der Felsen entsteht und die an klaren Sommertagen tatsächlich an Smaragd erinnert.

			Cap Fréhel, der markanteste Punkt der Küste, ist ein fünfzig Meter hoher Klippenkopf aus Porphyr und Schiefer, auf dem ein Leuchtturm aus dem Jahr 1950 steht – der dritte in dieser Lage, nachdem die Vorgänger zerstört wurden. Die Aussicht vom Kap bei klarem Wetter reicht bis zur Insel Jersey, rund achtzig Kilometer entfernt. Unmittelbar neben dem Cap erhebt sich das Fort la Latte, eine mittelalterliche Festung auf einem vom Meer auf drei Seiten umspülten Felskopf, das für zahlreiche Film- und Fernsehproduktionen als Kulisse gedient hat.
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					Küstenlandschaft der Bretagne im Frühjahr – Ginster blüht gelb, der GR34 führt durch unberührte Strandheide

				

			

			Cancale, an der westlichen Seite der Bucht des Mont Saint-Michel gelegen, ist das wichtigste Austernzentrum der Nordbretagne. Die Gezeitenbecken vor dem Ort sind über Jahrhunderte für die Austernzucht genutzt worden; heute produziert die Region um Cancale rund 35 Prozent der gesamten französischen Austernproduktion. Ein Spaziergang am Hafen, verbunden mit einem Austernfrühstück direkt am Kai, ist eine der kulinarischen Grunderfahrungen der Bretagne. Preis: fünf bis neun Euro pro Dutzend bei den Händlern am Quai.

			Die östliche Bretagne

			Die östliche Bretagne – die Gegend rund um Rennes, Vitré, Fougères und die Grenzzone zur Normandie und Pays de la Loire – wird von Reisenden am häufigsten übersehen oder nur als Durchgangsgebiet behandelt. Das ist ein Fehler. Diese Region hat zwar nicht die dramatischen Küstenlandschaften des Westens, aber eine historische Substanz und eine Ruhe, die sie zu einem eigenständigen Reiseziel macht.

			Das mittelalterliche Vitré ist mit seiner Burg, den fast vollständig erhaltenen Stadtmauern und den Fachwerkhäusern des 15. und 16. Jahrhunderts eines der schönsten Stadtbilder der Bretagne, weitgehend ohne Touristenmassen. Das Château de Fougères an der nördlichen Grenzzone ist eine der größten mittelalterlichen Festungsanlagen Frankreichs und in einem Zustand erhalten, der selbst nach wiederholten Besuchen beeindruckt. Der Wald von Paimpont, das legendäre Brocéliande, ist ein realer Wald mit einer mythologischen Dimension, die schwer zu erklären und leicht zu erleben ist.
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					Saint-Malo – Die Intramuros mit ihren Stadtmauern, dem markantesten Stadtbild der Nordbretagne

				

			

			Die östliche Bretagne ist auch die Region der langen Wege durch Apfelgärten, der stillen Flussläufe des Vilaine und seiner Nebenäste und der Landsitze, die aus dem Reichtum des Leinen- und Textilhandels entstanden. Sie ist die Bretagne ohne Meerwasser und ohne Fischgeruch – und gerade deshalb für manche Reisende die zugänglichere, ruhigere Variante der Halbinsel.
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